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Serbische Wirtschaftspolitik.
Mit der Rückkehr des Königs von der Vereisung 

des Ostens des Landes ist es auch in der Politik etwas 
lebhafter geworden. Einerseits bereitet die Regierung 
mehrere Gesetzentwürfe für die am 24. Oktober be­
ginnende Skupschtinasession vor — darunter auch die 
von der gesamten Oeffentlichkeit als reaktionär bekämpfte 
Preßgesetznovelle, welche dem Minister des Innern, 
Stojan Protic, zum geistigen Urheber hat — anderer­
seits ist man bestrebt, das handelspolitische Verhältnis 
zur Nachbarmorarchie in das richtige Geleise zu bringen. 
Obwohl man v^n allen Seiten aufrichtig gewillt ist, zu 
einem, beiderseits befriedigenden Einvernehmen zu 
kommen, ist man andererseits wieder auch fest ent­
schlossen, bezüglich jener, durchaus unmotivierten und 
nur aus der Position des Stärkeren ausfließenden 
Forderungen Oesterreich-Uügarns, welche die Würde 
und das staatliche Selbstbestimmungsrecht Serbiens 
tangieren, keine Konzession zu machen. Obwohl die 
Opposition die Regierung und insbesondere aber den 
Ministerpräsidenten Paschic angreift, und den Rück­
tritt Paschic fordert, wenn er persönlich, das Hindernis 
für eine befriedigende Lösung dieser Angelegenheit bilden 
möchte — ist sie dennoch bereit das Ministerium in 
der Abwehr der ungerechtfertigten Forderungen Oester­
reich-Ungarns kräftig zu unterstützen. Bezeichnend hie- 
für die Aeußerung des gewesenen jungradikalen Minister­
präsidenten und Parteiführers Ljubomir Stajano- 
v i c, welche er bei einer jungradikalen Parteikonferenz 
machte: „Die Regierung hat die Mehrheit, und in 
einem solchen Falle sind alle Stimmen über eine Ver­
änderung des Kabinett- sinnlos-. Inzwischen wird 
hier selbst in maßgebenden parlamentarischen Kreisen 
über die Möglichkeit des Rücktrittes des Herrn Paschic 
diskutiert, und die Bildung eines Kabinettes aus der 
jetzigen Majorität, Vujic, Protic oder Milovano- 
vie an der Spitze in Erwägung gezogen. Hiebei 
wollen auch andere Ressort- neu besetzt werden, u. zw. 
das der Finanzen durch Dr. Mich. Poppo vic, der 
Volkswirtschaft durch Dr. Milic Radanovic und des 
Krieges durch Generalstabsoberst Bojovic. Auch die 
Neubesetzung des BautenministeriumS wird vielfach be­
sprochen. Wenn am Wiener Ballhausplatze die vor 
einigen Tagen überreichte letzte serbische Note nicht das

erwartete und gewünschte Entgegenkommen finden wird, 
ist man gesonnen, sofort die Vertragsverhandlungen mit 
Frankreich anzubahnen und sodann sowohl diesen Ver­
trag als auch denjenigen mit den anderen Staaten, 
noch vor Eröffnung der Skupschtina zu perfektionieren.

Die Getreideausfuhr nimmt einen günstigen Ver­
lauf uud sind auch die Preise, trotz der reichlichen 
heurigen Ernte entsprechend günstig. Die Ausfuhr be­
wegte sich anfangs donauaufwärts nach Süddeutsch­
land, jetzt aber nach Zustandekommen des Vertrages 
zwischen der Regierung und der französischen See- 
schiffahrtsgesellschaft „Fraissinet" zumeist donauabwärts. 
Nachdem zwischen der Gesellschaft „Fraissinet" und der 
Rumänischen Staatsschiffahrt bestehenden Ueberein- 
kommen verfrachtet die rumänische Schiffahrtsgesell­
schaft die serbischen Ausfuhrartikel bis Galatz oder 
Braila, worauf dieselben von der französischen Schiff­
fahrtsgesellschaft zum weiteren Seetransport über­
nommen werden. Die französische Gesellschaft gewährt 
den serbischen Provenienzen von jeder serbischen 
Schiffsstation direkte Tarife für die Häfen von Genua 
und Marseille und ist verpflichtet, in jedem ihrer 
Schiffe, welches Galatz und Braila anläuft, 21)00 
Tonnen für serbische Provenienzen zu reservieren. Bis 
jetzt sind auf diese Weise über 12 Millionen Kilo­
gramm Getreide exportiert und wird im Laufe der 
Schiffahrtssaison bei genügendem Vorhandensein von 
rumänischen Schleppdampfern, die ganze zur Ausfuhr 
bestimmte Menge auch ausgeführt werden können. Die 
Belgrader Schlachthausgesellschaft, welche von den 
Schweinezüchtern jedes beliebige Quantum zum Preise 
von 80 Centimes Lebendgewicht ankauft, hat schon 
gegen 4000 schwere Schweine verarbeitet, und zwar 
zu Schinken, Speck, geräucherte Ware und Schmalz 
und wird nächster Tage ihr Fabrikat nach England 
und Frankreich versenden, in welchen Ländern es dafür 
ständige Abnehmer gefunden hat.

Rundschau.
WahIreformausschuß.

(Fortsetzung des gestrigen Drahtberichtes.)

Nach Wiederaufnahme der Sitzung bittet Abg. Dr.
Adler nochmals, den Antrag auf Häuserweise An-

legung der Wählerlisten anzunehmen. Abz. Vogler 
ändert seinen Antrag dahin ab, daß sowohl alpha­
betische als auch Häuser- und straßenweise Listen ange­
legt werden sollen. Abg. Schusterschitz weist die 
Angriffe des Abg. Tavcar gegen den Klerus und 
gegen die Gemeindevorsteher zurück. Abg. Tavcar 
protestiert gegen diese Ausführungen. Abg. Geßmann 
spricht sich gegen die fakultative Anlegung von Doppel­
listen aus. Abg. Herold beantragt im ersten Absatz 
des § 11 nach den Worten: „in alphabetischer Ord­
nung" die Worte einzufügen: „mit Angabe des 
Charakters und der Wohnung". Bei der Abstimmung 
wird der Absatz 1 nnter Annahme des Zusatzantrage- 
Herold angenommen. Die Absätze 2, 3, 4 werden 
unverändert und der Absatz 5 mit dem Zusatzantrage 
Vogler, betreffend die Evidenzhaltung der Listen 
angenommen. Die Abgeordneten Dr. Adler und 
Vogler melden ihre Anträge als Minoritätsvvta 
an. Beim 8 12 beantragt Abg. Vogler im Absätze 2 
folgenden Zusatz: „In Städten mit mehr als 20.000 
Einwohnern hat der Gemeindevorsteher gleichzeitig in 
jedem Hause einen die Namen aller im Hause wohnen­
den Wähler enthaltenden Auszug aus der Liste durch 
Anschlag zu verlautbaren. Abg. Choc stellt die An­
träge, daß jeder Wähler das Recht habe, Auszüge und 
Abschriften der Listen zu machen und daß in Ort­
schaften mit mehr als 5000 Einwohnern die Listen 
statt acht zehn Stunden aufliegen sollen. Minister 
des Innern, Freiherr v. Bienerth, spricht sich gegen 
den Antrag Vogler unter Hinweis auf die großen 
Kosten aus und sagte weiter: Gegen die tägliche Auf- 
lebung der Listen in Ortschaften mit mehr als 5000 
Einwohnern habe ich nichts einzuwenden, auch könnten 
nach den künftigen Gesetzesbestimmungen Auszüge aus 
den Listen gemacht werden, doch würde eine gesetzliche 
Statuierung der Abschriftnahme der Listen zu Miß­
bräuchen führen. Im übrigen ersucht der Minister den 
in Verhandlung stehenden Paragraph nach der Re­
gierungsvorlage anzunehmen. Nach einer weiteren De­
batte wird der Absatz 1 des § 12 angenommen. 
Ebenso die Absätze 2 und 3 mit den Abänderungs- 
anträgen der Abgeordneten Kaiser, Pergelt, 
Choc und einem Zusatzantrage Geß man n, be­
treffend die Kosten der Wählerlisten. Die übrigen Ab­
änderungsanträge wurden abgelehnt. Hierauf wird in

Wir machen die P. T. Leser aus unseren „Kleinen Anzeiger" aufmerksam.
Feuilleton.

Und über alles — die Vernunft.
Von Martha Rüdiger.

Nachdruck verboten.
„Fräulein Charlotte!"
Die junge Dame, die am äußersten Ende des Bahn­

hofsperron stand, und ungeduldig ausspähte, ob denn 
der Zug sich immer noch nicht blicken ließ, wandle sich 
erstaunt um.

„Doktor Alberti-------- Sie?"
Ganz konsterniert sah sie in das gebräunte, hübsche 

Gesicht des schlanken Mannes, der ihr jetzt herzlich 
beide Hände entgegenstreckte.

„Ja — ich! Ist daS nun ein Zufall! Ich wollte 
mir's auch nicht glauben, als ich Sie da stehen sah, 
daß Sie's sind, Fräulein Lotte; von allen Seiten habe 
ich Sie angestarrt — aber du gab's nichts — es ist 
Fräulein Charlotte Ebner. Und ich freue mich so, daß 
sie'- ist!"

Ein Helles Lachen lag in seinen klugen Augen, die 
mit ehrlicher Wiedersehensfreude die ihren suchten.

Sie erwiderte seinen Blick und schmiegte ihre Hand 
warm in die seine. Auf ihrem schmalen, ein wenig 
herben, aber wunderfeinen Gesicht erschien ein weiches 
Lächeln, das es seltsam verschönte und verjüngte.

„Warum wollten Sie's denn so absolut nicht 
glauben, daß ich's sein könnte, Herr Doktor?" fragte 
sie leise lachend.

„Ich wußte doch, daß Ihr Chef Ihnen keinen Ur­
laub gibt, wie hätte ich vermuten sollen, Sie hier zu 
treffen?"

„Und nun stehe ich richtig da in Salzburg am 

Bahnhofperron, was? Ja, aber — ich staune, wie 
kommen Sie hieher? Sie machten doch sonst auch nie 
Ferientouren?"

„Weil ich mir überhaupt keine Ferien gönnte — 
Sie haben ganz recht, es lag auch ein besonderer 
Grund vor! Ich war in Reichenhall bei Bekannten!"

Er sprach ein wenig hastig, als wünsche er, mög­
lichst rasch mit seiner Erklärung zu Ende zu kommen. 
Sie sah ihn von der Seite an. Er fühlte den Blick, 
wandle aber den Kopf unruhig von ihr fort, und ihren 
Arm durch den seinen ziehend, schritt er gegen die 
Bahnhofrestauration hin.

„Warten Sie aus den Wiener Schnellzug, Lotte?" 
Sie nickte.

„Und da sind Sie jetzt schon ungeduldig?" Er 
lachte. „Ohne Verspätung haben wir beinahe noch eine 
halbe Stunde! Eisenbahnfieber?"

Sie schüttelte den Kopf.
Keine Spur! Ich versäume nichts, komme zeitig 

genug in die heiße Stadt zurück! Aber — so allein 
herumzustehen ist eklig."

Er preßte ihren Arm fester. „Jst's nicht hübsch, 
daß der Zufall uns zusammenführte?" fragte er leise 
und näherte sein Gesicht dem ihren. Sie schob den 
Kopf zurück und sah ihn scheu an.

„Fahren Sie auch zurück?"
„Freilich! Reisegenossen sind wir! Freut Sie's 

nicht?"
Sie gab keine Antwort.
Es war ganz leer in dem Speisesaal. Er nötigte 

sie, an einem der Tische Platz zn nehmen, bestellte für 
sich ein Glas Bier und ihr eine Eislimonade.

Charlotte sah ihn an und lachte: „Sie tun, als 

müßte ich zu all Ihren Verfügungen „Ja" und 
„Amen" sagen?"

„Wenn sich's um Eislimonade handelt, tun Sie's 
ja auch." In seiner Stimme lag jetzt etwas wie 
Bitterkeit.

Charlotte senkte den Kopf tiefer: „Warum sagen 
Sie das so sonderbar?"

„Das wissen Sie ganz gut, Lotte."
Ein kurzer Ausblick aus den schönen, grauen Mäd­

chenaugen streifte sein Gesicht. Ganz plötzlich umfaßte 
er ihre Hand mit heißem Druck.

„Wissen Sie, Lotte, wie lange wir uns nicht ge­
sehen haben?"

„Ein halbes Jahr," sagte sie ganz leise.
„Und wenn uns der Zufall jetzt nicht zusammen- 

geführt hätte . . ."
„Wäre es geblieben, wie es war," unterbrach sie 

ihn ruhig.
„Lotte," sagte er erregt, „ich glaubte Sie so gut 

zu kennen, es ist mir unfaßbar, daß Sie, das ehrliche, 
aufrichtige Mädel, einer solchen Komödie fähig waren!"

„Komödie?" fuhr sie auf.
„Was wars sonst? Wir kennen uns jetzt über 

ein Jahr, Sie wissen, wie wir zu einander standen, 
wie die Sympathie, die uns gleich nahe gebracht, 
stärker und stärker wurde, wärmer — heißer. Ich 
empfand ganz gut, daß es Ihnen ging wie mir--------- 
und dann — wissen Sie noch, auf der Redoute--------  
ich konnte mich nicht beherrschen, ich riß Sie an mich, 
ich sagte Ihnen, wie's um mich stand, daß ich Sie 
liebe — liebe, Lotte, mit der ganzen Sehnsucht, die 
unverbraucht in meiner Seele schlummerte, und Sie? 
Sie haben sich an mich gepreßt, mich geküßt wie toll, 
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die Wahl des Subkomitees eingegangen. Abg. Tol - « 
linger beantragt die Reassumierung des Beschlusses, 
betreffend die Zahl der Mitglieder des Ausschusses und 
die Erhöhung derselben auf zehn. Beide Anträge 
werden einstimmig zum Beschlusse erhoben. Sodann 
erfolgte die Wahl des Subkomitees. Nächste Sitzung 
findet am Montag, 10 Uhr vormittags, statt. Tages­
ordnung : Fortsetzung der Debatte über die Reichsrats­
wahlordnung.

Konferenz der Starcevic-Partei.
Zu der am 19. d. in Agram stattgefuudenen Kon­

ferenz der Starcevic-Partei wurden gegen 500 Ver­
trauensmänner entsendet. Auch die 20 Abgeordneten 
der Partei wohnten der Konferenz bei, da diese für 
die Haltung der Partei im Landtag von entscheidender 
Wichtigkeit ist und es von dieser Haltung abhängt, ob 
der Landtag überhaupt arbeitsfähig sein wird. Die 
Versammlung wurde von Dr. Josef Frank eröffnet, der 
in seiner Rede auf den großen Aufschwung und das 
Anwachsen der Partei hinwies und die zukünftige Tä­
tigkeit wie die Ziele der Partei auseinandersetzte. In 
die Debatte griffen die Abgeordneten Starcevic, Horvat 
und Pavelic ein. Unter stürmischen Zivio-Rufen er­
klärte Sektionschef Krsnjavi seinen Eintritt in die 
Partei. Es wurde über die Haltung der Abgeordneten 
im Landtag, die Serbenfrage und die Parteiorgani­
sation debattiert. Pfarrer Fucek wünscht, daß die Wahl 
von Sipiro in den ungarischen Reichstag verhindert 
werde. Dr. Frank erklärt, daß sich die Starcevic-Partei 
an den Wahlen für die Delegation nach Budapest in 
Zukunft weder aktiv noch passiv beteiligen werde. Das 
mögen die Resolutionen und die alte Nationalpartei 
untereinander ausmachen. Die Debatte dauert noch an, 
jedoch dürfte den Landtagsabgeordneten freie Hand ge­
lassen werden. Aus dein Verlaufe der Verhandlung 
geht hervor, daß die Starcevic-Partei den Landtag 
keineswegs sprengen wird und daß sie, ohne sich zu 
binden, für die weitestgehenden Verfassungsreformen 
eintreten werden.

Verkehrsunglück.
Der Schottland-Expreß, der die Kings- 

Croß Station in London mit zahlreichen Passagieren 
verlassen hat, ist bei Cranthan entgleist und den 
Bahndamm hinabgestürzt. Die Trümmer des Zuges 
gerieten in Brand, der mehrere Stunden lang an- 
dauerte. Bis jetzt wurden sieben Tote fest gestellt. 
Es wird angenommen, daß der Zug auf eiuem Neben- 
geleise geriet und die Bremsvorrichtung versagte. — 
Eine spätere Nachricht stellt fest, daß zehn Personen 
getötet und sechzehn verletzt worden sind.

Der Zar und die Attentäter.
Das Zarenpaar wird bis zum 29. d. in Finnland 

bleiben. Der Zar hat an dem Leichenbegängnis des 
Generals Trepow nicht teilgenommen. Er hatte die 
Absicht, dabei anwesend zu sein, doch wurde ihm, gutem 
Vernehmen nach, eine Depesche an Bord seiner Jacht 
„Standort" gesandt, er solle lieber noch nicht zurück­

kehren. Auf die Entschließungen bei Hof wirken allerlei 
geheimnisvolle Vorfälle ein, wie der nachstehend ge­
schilderte, der sich Ende voriger Woche in der Nähe 
des kaiserlichen Palastes in Zarskoje-Selo zutrug. Ein 
schweres Automobil, das dem vom Generalstab benützten 
glich, fuhr mit großer Geschwindigkeit auf der Land­
straße an dem eisernen Zaun entlang, welcher das 
Palastgebiet einschließt. Plötzlich lenkte es durch die 
Einzäunung, fuhr mit Renngeschwindigkeit durch den 
Park, an dem Flügel des Palastes vorbei, in welchem 
die kaiserlichen Gemächer liegen, brach auf der anderen 
Seite des Parkes wieder durch die Umzäunung und 
verschwand. Man vermutet, daß es sich bei der Fahrt 
des Automobils, dessen Insassen Offiziersuniformen 
trugen, um die Probe zu einem Attentat gegen die 
Zarenfamilie handelt.

Die Taifun-Katastrophe in Hongkong.
Wie jetzt gemeldet wird, kamen bei dem letzten 

Taifun fünftausend Chinesen ums Leben. 
Der angerichtete Gesamtschaden beträgt nach vorläufiger 
Schätzung 20 Millonen Dollars.

Lokales und Provinziales.
Schiffsnachricht. — Postabfertigungen.

S. M. S. „Kaiser Franz Josef I." ist am 16. d. in 
Nagasaki zu etwa vierwöchigem Aufenthalt eingelaufen. 
An Bord alles wohl. — Das Postamt Triest 1 wird 
für S. M. S. „Panther" nach Singapore am 26., 
29. September und 6. Oktober um 8 Uhr 25 Min. 
früh Briefpostkarteuschlüsse abfertlgen.

K. u. k. Jachtgeschwader. Am 25 , 26 und 
27. September werden interne Wettfahrten der Jachten 
der ^.-Klasse veranstaltet. Der Start wurde für alle 
drei Tage für 3 Uhr nachmittags festgesetzt. Als 
Preise wurden Erinnerungsgegenstände, gegeben vom 
k. u. k. Jachtgeschwader, bestimmt. Sobald drei 
Jachten starten, wird ein Siegerpreis, wenn vier oder 
mehr starten ein erster und ein zweiter Preis, bei sechs 
oder mehr Jachten ein erster, ein zweiter und ein 
dritter Preis ausgesetzt. Bei ungünstiger Witterung 
werden die Regatten verschoben werden. Die dies­
bezügliche Bekanntmachung erfolgt dann täglich bis 
Mittag am schwarzen Brett im Marinekasino.

Die italienische Universitätsfrage. Der 
„Piccolo" schreibt: Die Abgeordneten Dr. Pitacco 
und Dr. Conci begaben sich am 19. zum Unterrichts- 
minister Dr. Morchel, um denselben zu ersuchen, 
ehemöglichst in Bezug auf das ihm vor den Sommer­
ferien von den italieniscben Studenten vorgelegte 
Memorandum, betreffend die Anerkennung der von 
italienischen «Studenten aus Oesterreich in Italien ab­
gelegten Prüfungen und erworbenen Zeugnisse, eine 
Entscheidung um so eher zu treffen, als der Beginn 
des neuen Schuljahres unmittelbar bevorstehe. Unter­
richtminister Morchel versprach, in den aller­
nächsten Tagen eine Antwort auf das Memorandum 
zu erteilen.

1. Brioni-Lawn-Tennis-Turnier. Als er­
freuliches Zeichen des regen Geistes, der auf dem para­
diesischen Eilande Brioni herrscht, mag auch das 
Tennisweltspiel gelten, das am 12. d. begann und 
einige Tage in Anspruch nahm. Unter den besten Vor­
bedingungen nahm das Wettspiel seinen Anfang, doch 
konnten leider wegen der nachfolgenden ungünstigen 
Witterung und wegen der dadurch bedingten Abreise 
einiger Teilnehmer nur zwei Events ausgespielt werden. 
Das Ergebnis war folgendes: Herren-Singl- 
M e i st e r s ch a f t. l. Ferdinand v. Wolfs jun. (6: 2, 
4:6, 7:9, 6:1, 8:6), U. Karl Freiherr p. Schön- 
berger (6:2, 6:4), III. Guido v. Lenz (6:3, 
7:5) und G. v. Richtershausen (6:0, 3:6, 
7:5). M i x e d - D o u b l e - H a n d i ca p. 1. Jda 
Komtesse Rsss^tti— G. v. R i t t e rs h a u sen, 
II. Baronin I. Herring — Hans Graf Rossetti 
jun., III. .Hela Strauß—Linienschiffskapitän von 
Wolfs und Fräulein Charlemont — K. Frei­
herr v. Schönberger. Die Sieger erhielten hübsche 
Preise, darunter befand sich auch ein vom Besitzer der 
Insel, Herrn Paul Kupelwieser, gestifteter Ehren­
preis. Mit diesem Turnier wurde ein befriedigender 
Anfang gemacht und es steht zn hoffen, daß das 
Tennisspiel auch weiterhin liebvolle Pflege auf der 
reizenden Jusel finden wird.

Konzert im Hotel Belvedere. Morgen um 
7 Uhr abends findet im Hotel Belvedere ein großes 
Konzert, ausgeführt von der Musikkapelle des In­
fanterieregiments Ritter v. Succovaty Nr. 87, statt.

Marinekasino. Heute, Samstag, findet im 
großen Saale des Marinekasinos ein Konzert der 
Marinekapelle statt. Anfang halb 8 Uhr abends.

Kreisgericht Rovigno. 20. September 1906. 
Bei einer Volksversammlung, welche von den Sozial- 
demokraten am 24. September 1905 in Pola abge­
halten wurde, ergriff auch der 20jährige Emil Pizzek 
aus Pola das Wort und sagte unter anderem, daß die 
Abgeordneten anstatt ins Parlament unter das Volk 
gehen sollten, welches das Vorzimmer der Re - 
volution sei. Die Tyrannen gebrauchen immer die Ge­
walt, doch das Volk müsse der Gewalt seine Gewalt 
entgegensetzen. Der Angeklagte gibt zu, dies gesprochen 
zu haben. Da offenkundig ist, daß Pizzek, der anar­
chistischen Ideen huldigt, dabei von der Absicht beseelt 
war, mit jenen Worten die Ächtung vor dem Gesetze 
bei den Zuhörern herabzudrücken, wurde er wegen 
Vergehen nach § 305 St.-G. zu zwei Wochen ein­
fachen Arrestes verurteilt. —tz -

Die verunglückten Gendarmen. Zu den 
-tödlichen Unfällen bei der Bewachung der Bahnstrecke 
anläßlich der Durchreise des Erzherzogs Franz 
Ferdinand, bei denen drei Gendarmen verunglückt 
sind, wird noch gemeldet: Der nächst Divacca auf der 
Staatsbahnstrecke verunglückte Gendarm ist der dreißig­
jährige Wachtmeister Karl Nowotny, ein Böhme. 
Er untersuchte vor Ankunft des Hofzuges die Strecke, 
als ihm infolge des heftigen Regens und Sturmes 

> das Gewehr entfiel. In dem Augenblick, als er sich

wie nur ein Weib küßt, das liebt--------- und dann 
entglitten Sie mir. Nicht nur für den Abend, für 
immer. Sie wichen mir aus, Sie waren mir uner­
reichbar --------------------- und so verging ein halbes
Jahr--------------- ."

Seine stimme war ganz leise geworden. „Ich 
habe mich darein gesunden, was hätte ich anderes tun 
sollen?" fuhr er fort, da Charlotte keine Antwort gab, 
aber in mir war ein unendliches Staunen. Ich weiß, 
daß Mädel im allgemeinen derartige Spielereien 
lieben--------------------- Sie hatte ich höher geschätzt,
Charlotte!"

„Da es so sein soll, will ich Ihnen ehrlich die 
Wahrheit sagen." Das Mädchen hob den Kopf wie 
mit einem plötzlichen Entschluß. „Es war keine Komödie, 
Ludwig, und keine Spielerei--------------- — ich hatte 
Sie lieb!"

„Charlotte!" Er umklammerte ihre Hand. Sie 
wehrte leicht ab.

„Wir wollen ganz ruhig bleiben, ja? Das ist 
alles lange vorbei! Sie kennen mich — Ludwig — 
und mein Milieu! Ich biu ein Produkt desselben. 
Sie wissen, Papa und Mama sind Philister! Zu 
Hause langts an allen Ecken und Enden nicht, aber 
man lebt und lebte nach außen immer über seine Ver­
hältnisse, glaubte sich selbst das schuldig zu sein! Wir 
Mädel wurden erzogen, wie die Kinder wohlhabender 
Leute, man predigte uns Vernunft, nur Vernunft. 
Gut heiraten! Darin gipfelte die Lebensweisheit der 
Atern, uns gut versorge«! Alles andere wurde als 
lächerliche Ueberspanntheit erklärt; Liebe — ein über­
wundener Standpunkt für einen vernünftigen Menschen. 
Meine beiden jüngeren Schwestern, die sind nach dem 
Herzen der Eltern! Ich — parierte nicht völlig. In 
mir war solche Sehnsucht nach Freiheil, Unabhängig­
keit — nach Liebe und Zärtlichkeit!"

„Arme Lotte!" ,
„Nein! Glauben Sie nicht, daß ich weich war! 

Ich hatte es durchgesetzt, den Handelskurs zu machen, 
um eine.Stellung annehmen zu können. Es hieß, zu 

meinem Vergnügen — natürlich! Daß meine fünfzig 
Gulden monatlich heute schon eine Zubuße sind, mit 
der gerechnet wird, braucht niemand zu wissen. So 
weit also war ich meinen Weg gegangen! Aber dann 
— als ich Sie kennen lernte, als ich fühlte, wie stark 
das Gefühl in mir werden wollte, da bekam ich 
Angst! Nicht umsonst wird man mit den Predigten 
großgezogen, die uns Vernunft zur obersten Regel 
machten!" Sie stockte und blickte den Mann plötzlich 
voll an. — -

„Hätten Sie mich geheiratet, Ludwig?"
„Lotte!" Ganz verdutzt sah er sie an, ohne gleich 

zu antworten.
Sie senkte den Kopf.
„Mädel wie ich, die anerkennen nur das Gefühl 

das seine Sanktion durch die Kirche bekommt! Zur 
Freiheit sind wir zu klein, zu schwach. Ich bin arm 
— und Sie brauchen eil.e reiche Frau! Das wußte 
ich! Ich wußte auch, daß Sie sind wie ich! Sie 
hängen an Aeußerlichkeiten, besäßen nie den Mut, den 
Kampf mit dem Schicksal aufzunehmen. Sie liebten 
mich — das fühlte ich. Aber — uns macht die Liebe 
nicht stark, Ludwig — uns nicht! Wir — können 
uns abfinden — Sie — und ich! Und darum — 
wich ich Ihnen aus, darum wollte ich mir nicht noch 
einmal auskommen — zu viel darf man ja auch uns 
Verstandesmenschen nicht zumuten!"

„Und so ganz ohne Kampf--- gaben Sie mich 
auf?" —

„Ließen Sie's nicht — ganz ohne Kampf — ge­
schehen?"

Er gab keine Antwort. Auf seinem hübschen Ge­
sicht lag ein trauriger Ausdruck. Er konnte ihr nicht 
zürnen, ihr nicht einmal Unrecht geben! Es war alles 
wahr, was sie sagte. Auch er war ein durchaus nüch­
terner Mensch, der sich leichter mit seinem inneren 
Menschen als mit engen Verhältnissen abfand. Er hatte 
dieses kluge, kühle Geschöpf begehrt, geliebt---------------  
sie zu der Seinen zu machen, daran hatte er nie ge­
dacht. Als sie die Scheidewand errichtete zwischen 

sich und ihm, fügte er sich, nahm's als Vorsehung, 
vielleicht war's gut so — am Ende — wer weiß? 
--------- Immer hat man sich nicht in der Gewalt, durch 
eine Uebereilung hat sich schon mancher die Zukunft 
verdorben! — Er war nach Reichenhall gefahren, weil 
die Tochter seines Chefs ihn dringend eingeladen--------- 
im Herbst sollte die offizielle Verlobung stattfinden.

Und nun traf er Charlotte! Sein ganzes Gefühl 
erwachte wieder. Heiß stieg's in ihm auf. Sie war 
so schön — nnd sie hat ihn lieb gehabt! Hol' der 
der Teufel alle Vernunft!---------------

Als erriet Charlotte seine Gedanken, erhob sie sich 
hastig. „In fünf Minuten kommt der Zug. Leben 
Sie wohl, Ludwig!" Sie reichte ihm die Hand.

„Was heißt das! Wir fahren doch zusammen?" 
Sie schüttelte den hübschen, blonden Kopf: 
„Nein — das tun wir nicht!" 
„Lotte!" bat er leise.
Sie sah ihn an. Ein trauriges, weiches Lächeln 

huschte, über ihr ernstes Gesicht.
„Wozu denn, Ludwig! Auch für uns Nützlichkeits­

menschen gibt's Grenzen!--------------- Ich war in Salz­
burg --------------- weil ich mich mit einem Ingenieur 
verlobt habe, der mich seinen Eltern, die hier wohnen, 
vorstellte." Sie sprach hastig, ohne ihn anzusehen.

Er zog steif den Hut: „Meinen Glückwunsch, 
Fräulein!" Nun sah sie auf. In ihren schönen Augen 
blitzte es auf wie Mutwillen.

„Und Sie, Ludwig — sind Sie einig mit Fräulein 
Berta Wernig?"

„Sie wissen--------------- " stammelte er konsterniert.
„Meine künftigen Schwiegereltern sind gute Be­

kannte — der Ihren. Frau Wernig hat das große Ge- 
heimnis angedeutet. Ich wünsche Ihnen Glück, Ludwig."

Sie reichte ihm die Hand, die er wortlos an die 
Lippen zog. Der Zug fuhr ein. Sie stieg vorne ein 
— er im letzten Waggon. Zwei Vernunftsmenschen, 
die das Leben zwischen sich schoben, da sie keinen 
Mut hatten, sich ihr eigentliches Glück zu erkämpfen. 
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bückte, um die entfallene Waffe aufzunehmen, brauste 
der Zug heran, der Nowotny am Unterleib buch­
stäblich in zwei Teile zerschnitt. Der Verunglückte hätte 
in den nächsten Tagen heiraten sollen.

Für Hausbesitzer und Hausverwalter. Die 
k. k. Finanzdirettion in Triest verlautbart nachstehende 
Kundmachung: Gemäß tz 200 des Gesetzes vorn 
25. Oktober 1896, R.-G.-Bl. Nr. 200 sind die Be­
sitzer bewohnter Häuser oder deren Stellvertreter ver­
pflichtet, binnen einer von der Finanzlandesbehörde zu 
bestimmenden Frist, der Steuerbehörde eine Nach- 
Weisung aller im Hause wohnenden Personen, geordnet 
mach Wohnungen, bezw. Geschäftslokalen, bei ver­
mieteten Gebäuden mit Angabe des Mietzinses und 
der etwaigen Aftermieter unter Angabe des Namens 
und der Berufs- oder Erwerbsart der Bewohner vor- 
zulegen. Die Aftervermieter haben ihre Aftermieter 
und die von ihnen bezahlten Zinse, die Haushaltungs­
vorstände alle zu ihrem Haushalte gehörigen Personen, 
welche ein eigenes Einkommen haben, anzugeben. Im 
Grunde der erwähnten gesetzlichen Bestimmung und 
des Artikels 39 der im Reichsgesetzblatte Nr. 108 vom 
Jahre 1897 kundgemachten Vollzugsvorschrift zum IV. 
Hauptstücke des bezogenen Gesetzes werden hiemit be­
hufs Vorbereitung der Veranlagung der Personal- 
einkommensteuer für das Jahr 1907 die Hauseigen­
tümer oder deren Stellvertreter aufgefordert, die vor­
erwähnten Nachweisungen in der reichsunmittelbaren 
Stadt Triest samt den Gemeinden der Umgebung bei 
der k. k. Steueradministration in Triest, in der ge- 
fürsteten Grafschaft Görz-Gradiska und in der Mark­
grafschaft Jstrien bei den zuständigen Bezirkshaupt­
mannschaften als-Steuerbehörden erster Instanz in der 
Zeit vom 1. bis 31. Oktober 1906 einzubringen. Bis 
zu demselben Termine haben die Aftervermieter, bezw. 
die Haushaltungsvorstände die oberwähnten Angaben 
Hu machen. Die gedachten Nachweisungen haben den 
Stand der Bewohner mit 1. Oktober 1906 zu ent­
halten. Die Formulare für die Nachweisungen sowohl 
der Eigentümer vermieteter als auch selbstbenützter 
Häuser, dann jene für die Nachweisungen der After­
vermieter und Haushaltungsvorstände können bei den 
Hnständigen Steuerbehörden erster Instanz (also in 
Triest samt den Gemeinden der Umgebung bei der 
k. k. Steueradministration, in Görz-Gradisca und in 
Jstrien ' bei den zuständigen Bezirkshauptmannschaften 
unentgeltlich behoben werden. Im Sinne des Art. 39 
der bezogenen Vollzugsvorschrift haben sämtliche Miet- 
parteien, bezw. Haushattungsvorstände in vermieteten 
Häusern die von ihnen zu liefernden Nachweisungen 
(Wohnungslisten) den Hauseigentümern zu übergeben, 
welche sodann auf Grund derselben die ihnen obliegen­
den 'Nachweisungen (Hauslisten) zu verfassen und an 
die zuständige Steuerbehörde zu leiten haben. Soferne 
die von den Mietparteien bezw. Haushaltungsvor­
ständen zu liefernden Formularien (Wohnungslisten), 
welche dem Formular des Hauseigentümers (HauS- 
'listen anzuschließen sind, entsprechend ausgefüllt werden, 
ist eine Uebertragung des Inhaltes derselben in die 
Hausliste nicht erforderlich. Von diesen Verpflich­
tungen der Vermieter sind die Besitzer von Hotels und 
Einkehrgasthäusern hinsichtlich der bei ihnen ein­
kehrenden Reisenden enthoben, soferne dieselben nicht 
einen längeren als dreimonatlichen ununterbrochenen 
Aufenthalt nehmen. Die Strafbestimmung für ver­
weigerte oder wissentlich unrichtige Auskünfte über die 
Hausbewohner enthält der § 247 des Gesetzes vom 
25. Oktober 1906 R.-G.-Bl. Nr. 220.

Zur Erhöhung der Post-, Telegraphen- 
und Telephongebühren. Wie seinerzeit mitgeteilt 
wurde, hat sich das Handelministerium entschlossen, 
über die beabsichtigte Erhöhung einzelner Gebühren im 
Post-, Telegraphen und Telephonweseu mit den be­
teiligten Interessentenkreisen Fühlung zu nehmen. Zu 
diesem Zwecke hat am 19. d. unter dem Vorsitze des 
Handelsministers Dr. Forscht zunächst eine Vorbe­
sprechung mit den Vertretern einzelner Handels- und 
Gewerbekammern stattgefunden. Der Handelsminister 
legte in eingehender Rede die Tatsachen dar, welche 
die Notwendigkeit einer Erhöhung der Einnahmen der 
Postverwaltuug als dringend geboten erscheinen lassen. 
Hieran schloß sich eine Generaldebatte, an der sich der 
Generaldirektor für Post- und Telegraphenangelegen­
heiten Sektiouschef Dr.RitterWagner v. Jauregg 
und sämtliche anwesende Kammervertreter beteiligten. 
Nach der allgemeinen Besprechung wurde in die Er­
örterung der bei den einzelnen Gebührenkategorien in 
Aussicht genommenen Maßnahmen eingegangen, wobei 
von Seite der Vertreter mehrerer Kammern eine An­
zahl von Wünschen und Anregungen zum Ausdruck 
gebracht wurde. Unter einem wurde veranlaßt, daß 
nebst den an der Besprechung beteiligten Kammern 
auch die übrigen Handels- und Gewerbekammern ein­
geladen werden sollen, zur Durchführung des ge­
planten Tarifprogrammes im schriftlichen Wege Stellung 
zu uehmen.

Ein Zechpreller. Im „Hotel Piccolo" in der 
Via Kandier hatte sich ein Reisender namens Fer­
dinand Weisgram einlogiert. Als es anS Zahlen 
kam, machte er Ausflüchte und gab an, um Geld 
telegraphieren zu wollen. Da es sich aber heraus- 

stellte, daß. er ein Schwindler war, wurde er der Po­
lizei übergeben.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 763 1; 2 Uhr nachmittags 763 8 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 13 2; 2 Uhr nach­
mittags 19 8; des Seewassers 8 Uhr morgens 18 8 
Celsius, Regendefizit 855 mm. Ausgegeben am 
21. September um 3 Uhr 20 Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Rückreise des Kaisers.

Ischl, 21. September. Der Kaiser ist heute 
abends nach Wien zurückgereist.

Wahlreformausschuß.
Wien, 21. September. Der Wahlreformausschuß 

setzte heute die Spezialdebatte über die Reichsrats­
wahlordnung fort. Bei § 13 erklärte Abg. Tavcar, 
durch die Ablehnung beinahe aller zu 12 gestellten 
Abänderungsanträge werde die Mißwirtschaft im Re­
klamationsverfahren erleichtert werden, worunter nament­
lich die Kroaten und Slovenen am meisten zu leiden 
haben werden. Redner will daher bei H 13 noch zu 
retten versuchen, was zu retten ist, weshalb er eine 
Reihe von Abänderungsanträgen stelle. Er beantragt 
schließlich unter Berufung auf ihm aus Pola zuge- 
kommencn Zuschriften die Reassumierung der Ver­
handlung über 8 7 und verlangt eine Ergänzung zum 
8 7, daß Gagisten ohne Rangsklasse mit Ausnahme 
des technischen Hilfspersonals und der Marinediener 
weder aktives noch passives Wahlrecht haben sollen.

Stolypins SteIIung erschüttert.
Peterburg, 20. September. Die Stellung 

des Ministerpräsidenten Stolypin soll erschüttert 
sein. Er hatte dem Führer der Kadettenpartei ver­
sprochen, die Abhaltung ihres Kongresses zu gestatten, 
wenn man ihm rechtzeitig die Tagesordnung vorlege. 
Großfürst Nikolaus Nikolajewitsch durch­
kreuzte diesen Plan und Stolypin erhielt den Wink, 
entweder genau nach den Wünschen des Großfürsten 
zu handeln oder krankheitshalber um seine Verab­
schiedung anzusuchen.

Bevorstehende Unruhen in Sebastopol.
Petersburg, 21. September. Der auch bei 

den Umstürzlern beliebte Befehlshaber der Schwarzen 
Meer-Flotte, Skrydloff, erhielt von der sogenannten 
„Militärischen Kampf-Organisation" einen Wink, sich 
von Sebastopol wegzubegeben, da sich noch im Laufe 
dieses Monats Dinge ereignen würden, die ihn 
zwingen müßten, gegen die Soldaten aufzutreten. 
Man könne daher für sein Leben dann nicht weiter 
bürgen.

Diebstahl im russischen Stempelamte.
Petersburg, 21. September. (Petersb. Tel.- 

Ag.) Heute wurde im kaiserlichen Stempelamte ein 
Diebstahl von Wertzeichen im Betrage von 9500 Rubel 
entdeckt. Die Täter, die durch ein Fenster eingedruugen 
waren, müssen mit der Oertlichkeit vertraut gewesen sein.

Türkisch-bulgarische Handelskonvention.
Konstantinopel, 21. September. Die Aus­

sichten für den endgiltigen Abschluß einer türkisch- 
bulgarischen Handelskonvention scheinen wieder günstig 
zu sein. Es scheint, daß man beiderseits eine Ver­
ständigung anspricht.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

52 (Nachdruck verboten.)
Wir horchten gespannt auf das Geräusch von 

Ruderschlägen oder Holts Stimme; aber nichts 
gab uns Aufschluß über das Schicksal unseres 
Kameraden.

Wenn er ihnen entwischt ist, flüsterte Monk, so 
hält er sich im Schatten des Landes und sucht den 
„Fram" auf seinem früheren Platz. Wir dürfen des­
halb nicht zu weit hinüber kreuzen.

Nein, wir wollen lieber wenden und ein wenig 
zurückfahren.

Der Klüver wurde übergeholt und das Ruder 
niedergelegt; der Kutter schoß in den Wind. Wir wurden 
wieder in den Schatten der Bäume aus der kleinen 
Insel eingehüllt.

Monk bog sich vorwärts gegen die Wasserfläche 
und rief: Holt! Holt! Hier sind wir! —

Keine Antwort.
ES verstrichen fünf Minuten — unsere Spannung 

war groß. Abermals wandle sich der Bug des „Fram" 
südwärts gegen den mondbeleuchtenden See, während 
unsere Augen den Schatten längs des Landes zu durch­
dringen suchten. Von dorther mußte er kommen.

Da drang ein schwacher Ruf an unser Ohr; er 
schien draußen vom See hereinzukommen.

Henriksen war der erste, der etwas entdeckte:
Dort! quer aus! ein paar Kabellängen entfernt! 

. . . Er zeigte unter dem Großsegel an Steuerbord 
hinaus — Hol mich dieser und jener, wenn das nicht 
die Jolle ist! Aber etwas Wunderliches ist dort am 
Achterende.

Auf mit dem Ruder! Gerade darauf gehalten! 
Monk und ich hißten das Segel. Der Kutter fiel ab, 
während Henriksen die Schooten steuerbords anholte. 
Wir blieben auf dem Vorderdeck stehen ^lnd starrten über 
den Bug hinaus.

Ja, eS war die Jolle — sie trieb schnell vor 
Strömung und Wind heraus und wir hörten das Ge­
räusch unregelmäßiger Ruderschläge. Man konnte eine 
Gestalt auf der mittleren Ruderbank und eine andere 
rückwärts unterscheiden. Doch war nicht festzustellen, 
wer es war; denn das Boot kehrte uns bald die Seite, 
bald den Steven zu. Es sah aus, als wenn Kinder 
sich unterhalten und mit einem Riemen bald auf der 
einen, bald auf der andern Seite rudern.

Es nützt nichts, daß wir uns zu verstecken suchen, 
sagte Monk; wir sind mitten im Mondschein und von 

der Bucht aus sehen sie uns deutlich. Am besten ist es, 
ich rufe ihn an. Und mit aller Kraft seiner Lunge rief 
er: Holt! hörst du? Siehst du uns nicht? — Wir 
kommen schon — rudere nicht von uns fort!

Diesmal antwortete eine Stimme, aber ganz 
schwach; ich glaubte sie als diejenige unseres Kameraden 
unterscheiden zu können. Die Ruderschläge hörten auf. 
Der Wind war frisch, und der Kutter glitt schnell durch 
das Wasser, aber die Augenblicke erschienen uns furcht­
bar lange.

Endlich waren wir dicht neben der Jolle. Die 
Gestalt an den Rudern hatte die Mittelbank verlassen 
und bog sich über das Achterende des Bootes.

Nicht zu schnell, Henriksen! Aber Henriksen be­
durfte keiner Ermahnung. Seine Hand lag auf der 
Ruderpinne, sein geübtes Auge maß den Abstand.

Wie ein Pferd, das dem Zügel gehorcht und feinen 
Lauf mäßigt, so glitt der „Fram" sachte auf die 
Luvseite des kleinen Bootes, so nahe, daß er sich an 
dessen Seite rieb. Starke Hände griffen zu und hielten 
es fest.

Um Gottes willen, meine Herren, vorsichtig — 
er ist verwundet und kann nicht ins Boot kommen. — 

Erst beim Klang dieser Stimme wußten wir, 
wie es um das Fahrzeug stand. Es war eine Frau, 
welche Spanisch redete. Sie wandle uns ihr Gesicht 
zu, und nun erkannten wir die junge Dame vom »Ozean". 
Sie stand im Hinterraum der Jolle und lehnte sich 
über das Achterende. Dort hing ein Mann mit dem 
Körper im Wasser, nur Schultern und Kopf befanden 
sich in gleicher Höhe mit dem Bootsrand. Die eine 
Hand klammerte sich krampfhaft an den Rand; der 
Kopf war hintenüber gebogen und die Augen waren 
geschloffen. Der Mondschein fiel auf sein totenbleiches 
Gesicht: es war Holt.

Jetzt erst wurden wir gewahr, daß die Fangleine 
des Bootes unter den Armen hindurch um seinen Leib 
geschlungen und an dem Steven der Jolle festgebun­
den war.

Henriksen hatte seinen Platz auf der Steuerluke 
verlassen. Er lehnte sich gleich uns über die Reling 
hinaus.

Gott bewahre, ist da nicht ein Weib im Boot und 
der Leutnant hängt außer Boot — tot!

Halt einstweilen dein Maul! Hol lieber einen 
Ströpp, damit wir ihn fangen und an Bord ziehen 
können.

Henriksen eilte nach vorn und kam in unglaublich 
kurzer Zeit mit einem Segeltuchströpp zurück.

(Fortsetzung folgt.)
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